
Das Meditiren.
ELin zur theologiſch⸗ wiſſenſchaftlichen

ildung.

Niliren heißt nachſinnen 3.  ber irgend men Ge
genſtand der Erkenntniß, den man ſich vergegenwärtigt
em forſchenden Auge des Geiſtes näher ru und vor
dem nblicke eſthält, ihn genauer und jeder
Seite zu beſchauen
0 Meditation iſt gei  1  E, enn ihr

Objekt Eern geiſtliches iſt irgend emne Wahrheit der
göttlichen Offenbarung, 11 Chriſti oder eine
feiner Apoſtel, enn Faktum der heiligen ſchichte, ein
Moment aus dem eben oder Leiden de Herrn

Das Meditiren über emnmen derartigen Gegenſtand
fann unwillkührlich geſchehen oder abſichtli
unternommen werden.

Wo geiſtlicher Sinn einmahl IM Herzen wohnt,
1. wo Glaube, Hoffnung und Liebe lebendig gewor⸗

den, dort Dir * ni fehlen IMN Meditiren yhne
Abſichtlichkeit fühlt der Fromme von dem üge der Gnade
ſich angetrieben zum betrachtenden denn
ann ruhen und träge ſchlummern der einmahl lebendige
ei Der Glaube, IM Innern belebt wendet ſich
ſtet gerne ſeinem Objekte zu die offnung erhebt ſich

ſelbſt ehnſu

voll Himmliſchen und Ewigen
und die Liebe — Wie die ſich verſagen mit dem
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Geliebten II  U reden und vertraulich umzugehen. Die
geiſtliche Meditation iſt eine nothwendige Lebensäußerung
oder Frucht des geiſtlichen Sinnes.

an hat aber beobachtet und erkannt, daß das
Betrachten oder Meditiren entgegen auch wieder belebend
auf den geiſtlichen Sinn zurückwirke, und daß der Glaube,
die Hoffnung und die X  iebe ſo lebendiger werden,
1e Yſter anhaltender und inniger der Geiſt ſich dem
betrachtenden Gebete ergibt. aher wurde dieſes a b
ſichtlich dvon —  2  rigen Seelen nternommen zur ele
bung des Geiſtes. UN tiefer blickende Geiſtesmänner
nd  en mehr und mehr die Bemerkung, daß
Seelen Ur das beharrliche Betrachten wie auf ſiche
rem Wege behenden Schrittes Vollkommeneren ge  —
langten. teſe Erfahrung an ſich und Anderen bewog

die Lehrer un Meiſter des geiſtlichen „ebens, das
Meditiren als eine beſtimmte geiſtliche Uebung all⸗
gemein zu empfehlen, auch Anleitung azu zu geben,
und gewiſſe Regeln feſtzuſtellen, nach denen beim
Betrachten Beſten vorgehen könne, Aum den reichſten
Gewinn daraus zu ziehen So entſtanden eigene Ab
handlungen und Inſtruktionen über die beſte Weiſe zu
betrachten. Ir erinnern uur an die Schriften eines
heiligen Bernardus, Johannes eruce, Petrus von
Alkantara, Ignatius Loyola, Franzistus Saleſius,
2

*

honſus Ligorio u

In dieſen und nanchen neueren riften findet
auch nachgewieſen, welche bedeutende Vortheile

aus der Meditation en, wie es keine geiſtliche
Uebung gebe, die nicht erſt wieder aus der Meditation
ihre 1d und Wirkſamkeit entlehnen müßte, wie das
Betrachten zu den Hauptmitteln aller und jeder ＋

ugend
gehöre, 10 wie dem betrachtenden Gebete mit e
eine ogar unfehlbar reinigende und heiligende 1 zu⸗
geſchrieben erde Dieß Alles aben die bewährteſten
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Lehrer nicht behauptet, ſondern auch aus der Natur
der Sache erſichtlich gemacht, und durch die 8ſprücheder heiligen Schrift ſeſ

B/RIi begründet.

Wẽĩ

I wollen aber hier weder eine Anleitung zUum
Meditiren geben, noch auch alle die einzelnen Vortheile
aufzählen, die aus der Uebung des betrachtenden ehe
tes entſpringen. Unſere Abſicht geht dahin auf —  —

ſehr bedeutenden Gewinn, den man aus ſelber
ſchöpfen kann, aufmerkſam 3u machen, da dieſer wohl
Am meiſten überſehen und QMm wenigſten beachtet ird

e Uebung der Meditation V

ſt ein wir  —  —
ſames Mittel, 10 eine ſelbſt nothwendige Be
ingung gründlicher theologiſcher ildung und
Wiſſenſcha

Uean erwäge vas weſentlich zu jeder Wiſſenſ chaftim ſubjektiven Sinne gehöre, und ird leſe unſe⸗
re Behauptung als eine bo begründete erkennen.

Alle ächte
braus. Wiſten chaft ſetzt drei Grundbedingungen

Die erſte iſt eben das Wiſſen elbſt, 1. das
Bekanntſein mit dem Gegenſtande, um den eS ſich han⸗delt, alſo nit dem Materiale, das irgend einer beſonde⸗Disciplin zum Objeete ten Jede Wiſſenſchaft iſt
mehr oder weniger traditionell un kann jedenfalls Uur
auf dem fruchtbaren Boden traditioneller Bildung edei  —  —hen Der Reichthum des Wiſſens, das Ur Lernen,

1. durch das Hören, Leſen und Memoriren geſammeltwerden muß, beſtimmt den Umfan
das was man Gelehrtheit lenn

der 0 chaft oder

Die weiie Grundbedingung jeder Wiſſenſchaftiſt das Ordnen oder Formiren der Wiſſensobjecteim edanken, auf daß leſe ni wie Iu einem Con?⸗
glomerate die Steinchen nur äußerli oder mechaniſchaneinander hängen, ſondern du einem organiſchen Ganzen
qu einem Syſteme genetiſch ſich zuſammenfügen. Gibt

Theol. kakt. Qvartalſchrift ——— Heft.
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eS 10 nicht ſelten eine bis in's Erſtaunliche gehende iel⸗
wiſſerei — ohne alle ächte Wiſſenſchaft, da die tauſend
Objeete des Wiſſens ohne Ordnung und inneren Ver
band im Gedächtniſſe aufgehäuft liegen. Wahre Wiſ⸗
ſenſchaft iſt ohne ogiſche ildung, ohne Geübtheit im
Denken Ni möglich. leſe iſt nothwendige Voraus—
ſetzung aller Wiſſenſchaft— und ihr influ iſt ſo entſchei

—
dend, daß ſie hingegen ſelbſt einen minder reichenVorrath von
Erkenntniſſen ʒzur Wiſſenſchaft geſtalten und rheben fann.

noch ein Drittes gehört nothwendig
zum Weſen jeder Wiſſenſchaft: das tiefere Ein
dringen V die Wahrheit, das gründliche Er
aſſen oder das Beſitzergreifen derſelben.
CEs eh oft Manchem eine wahre Fülle materiellen Wiſ⸗
ſens zu Gebote, auch iſt vo ein geübter Denker
oder ein logiſcherKopf, und eS iſt ihm eigen, geordnet
zu prechen und 3u ſchreiben, aber Eins fe ihm doch
der Geiſt, das Einsgeworden ſein mit
der Wahrheit im Innerſten. Erkennen im höheren
inne iſt, wie on die Alten ſagten, ein Einswerden
nit der Wahrheit. Zu ſolchem Einswerden ann's Uur
kommen, venn der ganze innere —  en in die Tiefen
der Wahrheit eindringt, und entgegen dieſe ganz ſich dem
Innern des Menſchen einſenkt und es durchdringt. Alle
wahren Geiſtesmänner haben ſich Iu die Wahrheit ſo
zu ſagen hineingelebt, und die Wahrheit hat ſich Su ihnen
gleichſam incarnirt. Dieſes wechſelſeitige Eingehen und
Eindringen des inneren Menſchen in die Wahrheit, nd
der Wahrheit in den Men  en —

ſt die Aufgabe und das
Ziel des höheren Studiums.

von er Wiſſenſchaft gilt, ſindet ſeine An  2
wendung in beſonderer Weiſe auf die theologiſche Wiſ⸗
ſenſchaft. hr Gegenſtand Iu die von ott geoffen⸗
barten religiöſen Wahrheiten. leſe betreffen den gau  —  —
zen en  en, ſtehen in Beziehung nicht minder 3u ſeiner
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iebe, zu ſeinem Willen und zu ſeinem ande wie zu
ſeiner Erkenntniß oder ſeinem Denken; te ſin eils  —
wahrheiten, ſolche, von deren Erfaſſung und Be
rückſichtigung das ewige Heil ſeiner unſterblichen cele
abhängt. Kann U ſoll zwar jede Wiſſenſchaft,

a  0  E im höheren Sinne ſich zu vollenden, auch
nit Geiſt erfaßt werden, widrigenfalls ſie immer nur
ein trockenes, unerquickliches weil geiſtloſes Vielwiſſenbleibt, ſo müſſen doch vorzugsweiſe die religiöſen Wahr⸗heiten der göttlichen Offenbarung nit dem Innern
erfaßt, durchdrungen und zu vollem geiſtigen Beſi

Um
gemacht werden. Entgegen ſchließen auch ſie ſich ihrereigenthümlichen Natur nach nur demjenigen in ihrer ganzenTief Uund Lebendigkeit auf, der I ſie mit ſeinemInneren einzudringen ſich bemüht, ſie alſo nicht einſeitig

mit —  nem  .  —  4 Verſtande ſondern auch lit ſeinem Her  —  —
zen, mit voller *  V  e  be und entſchiedenem Alen erfaßtDieſes allſeitige Eindringen in die heiligen Wahr⸗heiten XN eben das Ziel und die Aufgabe der Me
ditation.

Der Betrachtende vergegenwärtigt ſich im ed äch tniſ eine Im Bereiche ſeines Wiſſen enthaltene ahr  —  —heit Auf den zur lebhaften Vorſtellung, zuAnſchauung gebrachten Gegenſtan richtet wveiter
beobachtend nd forſchend ein geiſtiges Auge, den
Verſtand Er beſieht ſich die Wahrheit n  er und

und von allen Seiten, dringt ein in ihr inneres
Weſen und erwäget ihre Beziehungen, was ſie vor
ausſetzt, vas mit ihr zuſammenhängt, wohin ſiezielt, wozu ſie mahnt, ermuntert, verpflichtet, welcheLieblichkeit, Zartheit teſe oder Erhabenhei ihrinwohne So ewinnt die Wahrheit Geſtaltungund Lehen, und weckt auch wieder Lehen uim Innerndes Betrachtenden, ſein Herz bewegt ſich und er
glu  7 * regen ſich die Affekte der Bewunderung,

5
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des Dankes, der Liebe, der Reue der Beſchämung,
des heiligen Schmerzes, o wie entgegen des Troſtes,
der heiligen Freude, der Sehnſucht und der Hoffnung
Endlich rufen eben leſe Affekte den en zur Thä⸗
tigkeit: dieſer ählt nun abermal das Höhere ſich zum
Ziel, entſcheidet ſich für die Wahrheit, beſchließt
ihr zu folgen, und wing ſich n heiliger Anbetung
Angelobung und Aufopferung zum Himmliſchen empor.

So ſind beim Meditiren alle Seelenkräfte zumal
thätig, und die Wahrheit, worüber man meditirt, ru
ſich er dem anzen innern Menſchen ein. e
nothwendige Rückwirkung aber dieſer ollen Thätigkeit
im Innern des betrachtenden Subjectes iſt, daß ſich
entgegen auch die objective Wahrheit in ihrer Totali⸗
tät, . m ihrem Umfange, in ihrer ollen
iefe und in 2  hrer allſeitigen Uebereinſtimmung mit
ſerer intellectuellen und ſittlichen Natur dem geiſtigen
Uge au  ie In dem Gebiete der theologiſchen Wiſ
ſenſcha iſt das Meditiren zu dem recht gründlichen Er⸗
faſſen der Wahrhei geradezu eine Nothwendigkeit. So
genannte profane Wahrheiten, wie B die Grund—
ätze der Naturwiſſenſchaft aben eine außer dem Men⸗—

liegende Anwendbarkeit, die ſomit der beobachtende
Verſtand —  VD  X ſich allein ohne Mithilfe des Herzens und
des Willens 1 erkennen und zu würdigen vermag; die
heiligen Wahrheiten der Gotteslehre aber beziehen ſich
zunächſt und vorzüglich auf den en  en, und
auf ſeinen Zuſtand, auf ſein Verhältniß zu btt und
Ar Mitwelt, auf ſeine Hoffnungen oder Befürchtungen
f.  Ir die Ewigkeit, auf ſeine innerſte Ueberzeugung, auf

Nur erſt inſein ollen, und Handeln.
dieſer lebendigen Beziehung wird die volle Bedeutung
und der praktiſche Werth der religiöſen und moraliſchen
Wahrheiten erkennbar. Nun iſt die Meditation das Mit
tel, Uum ehen die lebendige Beziehung derſelben auf den
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Menſchen zu erproben und zu klarer Anſchauung zu brin—

wir können demnach mit E behaupten, das
Meditiren ſei ern ni wichtiges ſondern auch noth⸗
wendige Mitte zur theologiſch-wiſſenſchaftlichen ildung.

Die Männer hei Wiſſenſchaft in der Vorzeit ha
ben dieß gar wohl verſtanden, ſie waren alle Männer
der Betrachtung, — des Gebetes, aus ieſem Borne
ſchöpften die ausgezeichnetſten Geiſter wie ein Hiero—
nymus, ein Auguſtinus, ein Leo der Große, ein Gre
orius der Große, ein Bernardus, ein Bonaventura,
ein Thomas von Aquin — ihre Weisheit und Gedanken—
fülle, die uns ſtets Staunen und Bewunderung abnö—
thigt. Unſerer eit aber darf die große Wichtigkeit der
Meditation wohl Im Intereſſe eiliger Wiſſenſchaft als
etwaã leider faſt in Vergeſſenheit und Mißachtung Ge
kommenes In Erinnerung Zebrachi verden.


